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Hausfrauen, verwendet 


Witſchis Suppen- und Speifemehle, | 
Erbsmehl, e Speiſe⸗ 
mehl, Vollgries. 1 br: 

Ihr erſpart Euch zum nämlichen Geldwert denn bis— Wis 55 e Non N ws 

her durch Erſteres die Hälfte Butter, Kochzeit und Brenn⸗ äsche erhalten Sie durch den Gebrauch von 
material. Letzteres ergibt bei allen Mehlſpeiſen / mehr 
Speiſemaſſe. Von beiden enthalten die Speiſen / mehr 


* * 
Nährwert. Gegen Einſendung von 3½ Fr. wird von 2 
5 Sorten 1 Kilo franko zugeſandt, nebſt Proſpekt und * 1 


Gebrauchsanweiſung. 
Witschi-Wyler, Hindelbank. 


Diese immer mehr verlangte Seife ist 


Das ächte „Perl- Garn“ r renomiert durch höchsten Fettgehalt, durch 


8 £ ihr rasches Schäumen und doch grosse Aus- 
. 7/3ach Rote Etiquette & Nr. 8/3fach Grüne Etiquette 2 Heben, A ; j 
———— — giebigkeit, sowie durch angenehmsten Wohl- 
(Zum Schutze vor Nachahmungen, verlange man ausdrücklich diese Etiquetten) 


ist anerkannt das beste und beliebteste Baumwoll- geruch. 
Strickgarn der Gegenwart. 


Handlungen können dieses Garn sowie fertige Strümpfe und Socken 
zu Fabrikpreisen von den meisten Engroshäusern beziehen oder direkt 
von den Fabrikanten J. J. Künzli & Co., Strickgarn- und Strumpf- 
warenfabrik in Strengelbach (Aargau). 


Henckell & Rolh's Lenzburger Confturen 


in Eimern von 25, 10 und 5 Kilo — in Gläſern und Töpfen von / Kilo 
3 werden als lohnender, ſich mehr und mehr einbürgernder Verkaufsartikel allen Konſumvereinen empfohlen. 
: Konſervenfabrik Lenzburg, vorm. Heuckell & Roth. 
oe οοοõ,/ẽỹ& O οο % 


Zzuchhaltungen für Konſumvereine 


Der Verband ſchweizeriſcher Konfumvereine empfiehlt: 


Warenbücher à 120 Doppel-Folio, Kaſſabücher mit Memorial à 240 Folio, 
mit Lineatur und Kopfdruck, ganz Zwilch gebunden, per Exemplar A Tr. 9. 50. 

Die Bücher ſind ſpeziell für kleinere und mittlere Konſumvereine angefertigt worden, um die 
Einrichtung rationeller Rechnungsführungen zu erleichtern. Eine Anleitung zur Führung der Bücher 
iſt in dem Statiſtiſchen Jahrbuch des Verbands pro 1901 zu finden und liegt dieſelbe auch im Separat⸗ 
Abdruck vor. Wir empfehlen allen neugegründeten Konſumvereinen angelegentlich, ihre Buchführung 
nach dem in der „Anleitung“ enthaltenen Syſtem einzurichten. 
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Der Wert des gemeinſchaftlichen Warcneinkaufs. 


Auf dem erſten Verbandstage des neugegründeten Ver— 
bandes mitteldeutſcher Konſumvereine, der am 16. Aug. d. J. 
in Halberſtadt ſtattfand, hielt Herr H. Lorenz, Geſchäfts⸗ 


was wir heute in England ſehen, iſt allmählich und im 


führer der Hamburger Großeinkaufsgeſellſchaft, die er an 
unſerer Delegiertenverſammlung in Vivis vertrat, ein Re- 


ferat über das in der Ueberſchrift genannte Thema. Da 
der Wert des gemeinſamen Wareneinkaufs der Konſum— 


vereine auch von manchen unſerer ſchweizeriſchen Genoſſen- 


ſchaften noch nicht ſo hoch angeſchlagen wird, als er tat— 


ſächlich iſt, ſo dürfte es nicht überflüſſig ſein, die folgenden 


Ausführungen des Herrn Lorenz hier abzudrucken und zur 
Beherzigung zu empfehlen: 

Die Idee des gemeinſchaftlichen Wareneinkaufes ver— 
wirklicht ſich bei der Errichtung eines jeden neuen Kon— 
ſumvereins. Die Konſumenten ſehen die Mißſtände des 


privaten Warenhandels ein und ſchließen ſich zuſammen, 


um durch gemeinſchaftlichen Warenbezug d. h. durch ihre 
Konſumvereine Vorteile zu erzielen. Was für die ein— 
zelnen Perſonen gilt, das gilt auch für jeden Konſum— 
verein. Wie der einzelne Konſument durch den Konſum— 


verein ſein eigener Kaufmann wird, ſo werden die Kon⸗ 
ſumvereine durch die Errichtung einer Großeinkaufsgeſell⸗ 


ſchaft ihre eigenen Groſſiſten. Die Beſtrebungen zur Er— 
richtung einer Großeinkaufsgeſellſchaft entſtanden, weil ſich 
eine ſolche Geſellſchaft als notwendig erwies. Sie gingen 
von ſächſiſchen, mitteldeutſchen und braunſchweigiſchen 
Konſumvereinen aus. Man wollte eine Geſellſchaft grün- 
den, die ein Konſumverein der Konſumvereine ſein ſollte. 
Denn es war jedem Praktiker klar, daß derjenige, der 
hundert Sack einer Ware kaufen kann, viel größere Vor— 
teile hat und viel billiger kauft, als derjenige, der ſich nur 
einen Sack kommen laſſen kann. Es entſtanden zunächſt 
Einkaufsvereinigungen, die eine ſehr nützliche Tätigkeit 
entfalteten und deren Wert auch heute noch nicht genug 
anerkannt wird. Es iſt außerordentlich wünſchenswert, 


daß ſich die praktiſchen Genoſſenſchafter eines Bezirks von 


Zeit zu Zeit treffen und ihre Erfahrungen austauſchen. 


Sowohl das kaufmänniſche als das genoſſenſchaftliche Ver- | 


ſtändnis iſt durch dieſe Zuſammenkünfte ein beſſeres ge⸗ 
worden. Früher wußte keiner von dem andern und jeder 
hütete ſeine beſondern Geheimniſſe in ängſtlicher Weiſe. 


Jetzt tauſcht man bereitwilligſt die gemachten Erfahrungen 


aus, damit auch andere daraus lernen können, wie man 
es machen ſoll, und manchmal auch, wie man es nicht 
machen ſoll. Wie viel tiefer das genoſſenſchaftliche Ver— 
ſtändnis geworden iſt, zeigt auch die gewaltige Entwick— 


Laufe der Zeit entſtanden. Hier iſt gezeigt, was durch 
verſtändnisvolle Unterſtützung und treue ge— 
noſſenſchaftliche Hingabe erreicht werden kann. 
Leider fehlt es daran bei uns noch gar zu oft. Ich ſage 
Ihnen dies nicht als Geſchäftsführer, ſondern als Ge— 
noſſenſchafter. Manche großen Konſumvereine glauben, 
ſie brauchten keine Annäherung. Sie ſollten bedenken, 
daß auch ſie klein angefangen haben, daß ſie nun, da ſie 
groß geworden ſind, die moraliſche Pflicht haben, daran 
mitzuhelfen, anderen kleinen Vereinen eine Stütze zu bieten. 
Aber auch für ſie ſelbſt ſind noch gewaltige Vorteile zu 
erreichen. Ich verweiſe nur auf die umfangreiche Eigen- 
produktion der engliſchen und ſchoͤttiſchen Großeinkaufs⸗ 
geſellſchaft. Dieſe Eigenproduktion bringt allen Konſum— 
vereinen, auch den größten, gewaltige Vorteile durch gün— 
ſtigen Warenbezug. Der Weg zur Eigenproduktion 
geht aber durch den gemeinſchaftlichen Waren— 
bezug. Erſt müſſen wir den Warenabſatz organiſieren, 
bevor wir an die Produktion denken können. Wir müſſen 
wiſſen, wie groß die Mengen ſind, die verbraucht werden 
und die Verbraucher müſſen an eine beſtimmte Art und 
Weiſe des Bezugs gewöhnt ſein. Um das zu erreichen, 
muß noch mit vielen Vorurteilen gebrochen werden. 
Wenn irgendwo ein Konſumverein errichtet wird, 
wird derſelbe mit allen Mitteln bekämpft. Die Händler 
und Konkurrenten ſuchen ihn durch Preisſchleuderei und 
andere Machinationen und Verläumdungen das Leben jo 
ſchwer wie nur möglich zu machen. Wie oft iſt da der 
Verein nicht gezwungen, von ſeinen Mitgliedern Nachſicht 
zu forden. Nur durch die treue Hingabe der Mitglieder 
wird der Konſumverein Sieger in dieſem Kampfe bleiben. 
Ebenſo geht es auch im großen. Wo die Großeinkaufs— 
geſellſchaft als Konkurrent auf dem Plane erſcheint, ſuchen 
die Groſſiſten das menſchenmögliche und oft auch unmög— 
liche zu machen, um die verhaßte Konkurrenz zu ver— 
drängen und wieder in den ſichern Genuß eines guten 
Verdienſtes treten zu können. Da müſſen natürlich auch 
wir an das genoſſenſchaftliche Verſtändnis und 
die Einſicht der Verwaltungen der Konſum— 
vereine appellieren. Nur wenn dieſe Einſicht vor- 
handen iſt, kann großes geſchaffen werden. Nur dann iſt 
es möglich, in immer nähere Verbindung mit den Pro— 
duktionsländern zu kommen und die Grundlage für die 


ſpätere Eigenproduktion zu legen. 


lung der Großeinkaufsgeſellſchaft in den verfloſſenen Jahren. 


Wenn wir zurückblicken, ſo dürfen wir ſagen: „Es iſt 


manches erreicht“, wenn wir vorwärts blicken, müſſen wir 
aber ſagen: „Es iſt noch viel mehr zu tun“. Von der 
gewaltigen auf Hunderte von Millionen Mark jährlich ge- 
ſchätzten Kaufkraft der deutſchen Konſumvereine hat unſere 
Großeinkaufsgeſellſchaft doch nur einen Bruchteil organiſiert. 
Es iſt hier noch außerordentlich viel mehr zu leiſten, wie 
uns das Beiſpiel Englands zeigt. Auch das Großartige, 


Zur Rentabilität der Landwirtſchaft. 
III. 


Auf den Artikel des Herrn J. Sponheimer in No. 33 
d. Bl. ſendet uns Herr A. Drexler in Luzern folgende 


Entgegnung: 


Herr Sponheimer hat durch ſeine Darlegungen über 
die Rendite der Landwirtſchaft einen überaus anerkennens— 
werten Beitrag zur Einſicht in dieſes ſtreitige Problem 


geliefert. Wenn dabei auch nichts Neues zu Tage gefördert 
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wurde, jo ſteht doch die ehrliche Anerkennung der Haupt- 
übel, an denen die Landwirtſchaft krankt, in wohltuendem 
Gegenſatz zu der mit dem Zollrummel eingeriſſenen Seuche, 
die Hauptſchuld auf fremde Schultern abzuwälzen. Aller- 
dings iſt auch Herrn Sp. hievon etwas in den Gliedern 
ſtecken geblieben, wenn er anerkennt, daß höhere Zölle der 
Landwirtſchaft „auf die Dauer“ nicht helfen können und 
derſelben zum Teil ſogar direkt ſchädlich ſeien und gleich— 
wohl den Tarifgegnern Vorwürfe aus ihrem Verhalten 
macht. Nicht die Tarifgegner waren im Zollkampf der 
provozierende Teil, welcher Brücken abgebrochen hat, 
ſondern das waren die Bauern mit ihrem führenden 
General, welche ſogar mit dem nun angenommenen Tarif 


nicht zufrieden waren und ſicher auch Herrn Sp. ab⸗ 


getan hätten, wenn er ſeine Anſicht von der Eintags- 
fliegennatur und der direkt ſchädlichen Wirkung des Schutz⸗ 
zolltarifs früher bekannt hätte. So billig die Anſicht des 
Herrn Sp. iſt, daß die beſtehende Kluft jetzt, alſo hinten— 
nach, nicht noch mehr erweitert werden möchte, ſo pflichten 
wir derſelben ohne Rückhalt bei, möchten aber Herrn 
Sp. höflichſt bitten, dieſe Mahnung vorerſt recht eindring— 


lich bei Dr. Laur und Genoſſen anzubringen und denſelben 


gleichzeitig ſein landwirtſchaftliches Hauptſündenbekenntnis 
ebenfalls zu ſervieren. 

Da iſt vorerſt die Ueberkapitaliſierung der Bodenrente. 
Herr Sp. zeichnet dieſes Uebel trefflich mit den Worten, 
daß die Heimweſen belaſtet ſeien ohne Schuld des jetzigen 
Eigentümers, oft ſeit Jahrhunderten her, z. B. mit 
Schuldbriefen aus dem 16., 17. Jahrhundert, von denen 
niemand wiſſe, weßhalb ſie errichtet wurden. Nicht der 
Ertrag ſei maßgebend, ſondern das Intereſſe der Hypo— 
thekargläubiger. Herr Sp. glaubt ſogar vermuten zu dürfen, 
daß weniger die Liebe zur notleidenden Landwirtſchaft die 
Landesväter veranlaßt habe, durch Lebensmittelzölle die 
Grundrente zu heben, als die Angſt vor der Vernichtung 
von Hypothekarforderungen. Herr Sp. hat bei der Nieder- 
ſchrift dieſer Bekenntniſſe wohl kaum bedacht, daß er den 
Deckel von der gefährlichſten Raub- und Schwindelwirt- 
ſchaft lüfte. Beſonders mit dem letzten Satz hat er zwiſchen 
ſich und der Landesvertretung eine Kluft aufgeriſſen, die 


zu überbrücken er ſelbſt verſuchen mag. Immerhin hat 


Herr Sp. den Kern der Agrarfrage getroffen, wenn er 
andeutet, daß der Bauer durch die Geſetzgebung, vornehm— 
lich aber durch das Hypothekarrecht förmlich zum Schulden— 
machen, nicht aber zum Schuldenzahlen, erzogen wird. 
Woher kämen ſonſt die Jahrhunderte alten Schulden, vor 
deren endlicher Entwertung die Landesväter heute noch 
in Angſt vergehen und zu deren Rettung ſie zum ver— 
zweifelten Mittel der Volkskontribution greifen? 


1 


Ganz ebenſo allen Geſetzen eines geſunden und ra— 
tionellen Wirtſchaftsbetriebs Hohn Frechen iſt die von 
Herrn Sp. geſchilderte Zwergwirtſchaft mit ihrer un— 
geheuren Verschwendung an Kraft, Zeit, Geld und Boden- 
ertrag. Mit Recht fragt da Herr Sp., wo unter ſolchen 
Umſtänden eine Rente herkommen jol? Etwa auch von 
den Landesvätern? Herr Sp. ſagt ja, daß die Bauern 
ihre Stücke nicht freiwillig austauſchen oder arron- 
dieren. Das ſtimmt nicht gut mit der andern Verſicherung 
des Herrn Sp., daß ſich die Bauern zugänglich für die 
Erkenntnis der in tauſend und abertauſend Fällen un— 
wirtſchaftlichen Sachlage erzeigen. Statt ſich aber durch 
energiſche Selbſthülfe, gegenſeitiges Vertrauen und Ent— 
gegenkommen zu helfen, iſt es freilich bequemer, durch 
Dr. Laur mit durchſichtiger Abſicht die erbärmliche Nen- 
dite der Landwirtſchaft beweiſen zu laſſen. Die Angſt der 
Hypothekenbeſitzer kommt dabei wenigſtens zuerſt auf ihre 
Rechnung. 

Da Herr Sp. jo unerhört unglimpflich mit den Landes- 
vätern umgeht, ſo iſt es nicht zu verwundern, wenn er 
en passant auch den Konſumgenoſſenſchaften indirekt einige 
Vorwürfe macht. Zugleich mit der Quittung können 
wir Herrn Sp. verſichern, daß auch in Bezug auf die 
Regelung des Verkaufs der Produkte die Konſumenten 


und deren Genoſſenſchaften am wenigſten an der Klage 


des Herrn Sp. ſchuld ſind, und da ihm das Beiſpiel der 
Dänen imponiert, ſo wäre ihm zu empfehlen, ſich die 
Dein Dr. Laur zugedachten Lorbeeren ſelbſt zu verdienen. 

ann müßte ſich freilich Herr Sp. ernſtlich zu Gemüte 
führen, daß die däniſchen Produzenten ihre großartigen 
Erfolge nicht dem Umſtande verdanken, daß ſie auf dem 
Buckel der Konſumenten herumtanzen oder fie gar provo— 
katoriſch von ſich ſtießen. Bei Herrn Sp. liegen ſich offen— 
bar zwei Seelen im Streit, die viel Verwandtes anein— 
anderkettet, die ein Sonderintereſſe aber trotz aller Selbſt— 
anklage auseinandertreibt. Die offene Beichte der auf der 
Rendite der Landwirtſchaft laſtenden Erbübel ſollte aber 
dazu führen, denſelben furchtlos und konſequent entgegen 
zu treten. Die ſolidariſche Selbſthülfe der Bauern wird 
dazu das Hauptmittel ſein, wenn dieſelbe zugleich in der 
Erkenntnis wurzelt, daß Produzenten und Konſumenten 
eine nicht ohne ſchwere Schädigungen trennbare Intereſſen— 
und Volksgemeinſchaft bilden. 

Die Ausführungen des Herrn Sp. über das bäuer— 
liche Erbrecht, worüber jetzt ſo viel Lärm gemacht und 
wobei den Leuten Sand in die Augen geſtreut wird, 
damit ſie die viel wichtigere Hauptſache überſehen, 
habe ich abſichtlich deshalb umgangen, weil ich dasſelbe 
als das kleinſte der Hauptübel erachte, deſſen ſchädigende 
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Der diesjährige Ausflug der Angeſtellten der 
engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft in Mancheſter. 
Von E. Niethammer in Mancheſter. 


In der guten Abſicht, die Angeſtellten einander näher 
zu bringen und ihnen zugleich eine billige Gelegenheit zu 
bieten, von Mancheſter ſchöne, oft ziemlich weit abgelegene 
Gegenden zu beſuchen, veranſtaltet die Verbandsverwaltung 
jedes Jahr einen gemeinſamen Ausflug. Solche Ausflüge 
finden überall ſtatt, wo der Verband eine Fabrik, ein 
Depot, eine Filiale beſitzt, im Norden wie im Süden, in 
Irland wie in den feſtländiſchen Einkaufsbureaus. Die 
Verwaltung kommt in zuvorkommender Weiſe den Ange— 
ſtellten entgegen, indem ſie einen Extrazug beſorgt und 
für jeden teilnehmenden Angeſtellten 3 Schillinge zur 


Bezahlung des Eiſenbahnbillets ausgibt. Koſtet das Billet 


mehr, was gewöhnlich der Fall iſt, ſo zahlt jeder den 
Fehlbetrag gerne. 

Viel und heiß wird darüber diskutiert, wohin der 
Spaziergang ſich richten ſoll, denn darüber haben die An— 
geſtellten freies Beſtimmungsrecht. Was die einen wollen, 
haben die andern ſchon „hundertmal“ geſehen. Die Stimm— 
zettel wandern von Bureau zu Bureau, von Lagerraum 
zu Lagerraum, ſie füllen ſich mit Unterſchriften, und zuletzt 
wird das Reſultat in allen Arbeitsräumen angeſchlagen. 
Der See von Windermere als Ausflugsziel erhielt für 
dieſes Jahr am meiſten Stimmen. Der Tag, der 11. Juli 
letzthin, wurde von allen ſehr herbeigeſehnt. Viele unge— 
fähr die Hälfte, nehmen nicht daran teil, ſie freuen 
ſich auf den freien Tag; die andern auf die vielen Be— 
luſtigungen, die ein ſolches geſelliges Beiſammenſein ver- 
ſpricht. Laut dem gedruckten Programm, das wertvolle 
Angaben über die Abfahrten der Dampfer auf dem See, 
Preiſe der Kutſchen, ſehenswerte Punkte und empfehlens- 
werte, auf den Ausflug vorbereitete Reſtaurants aufwies, 
hatten wir uns morgens 7 Uhr auf einem der Bahnhöfe 


Einwirkung auf die Rendite der Landwirtſchaft zum her⸗ 
vorragendſten Teil durch Behebung der andern Haupt⸗ 
übel, insbeſonders der Lotterwirtſchaft des Hypothekar⸗ 
rechts und der privaten Zwergwirtſchaft, beſeitigt wird. 
Hat man die Grundübel erkannt und läßt ſie gleichwohl 
weiterwuchern, indem man die Hände in den Schoß legt, 
ſo nimmt es ſich zum mindeſten ſonderbar aus, ſich über 
Opponenten einer mißwirtſchaftlichen Richtung zu be⸗ 
ſchweren, welche ſelbſt ihren Trägern über den Kopf zu 
wachſen droht. 


Zur Syſtematik des Genoſſenſchaftsweſens. 


Die Frage nach der richtigen Syſtematik der Genoſſen- 


ſchaften, die kürzlich in unſerem Blatte Herr Prof. J. Fr. 
Schär behandelte, wird in dem Auguſtheft der Sozialiſti⸗ 


ſchen Monatshefte auch von Herrn Heinr. Kaufmann, 


Schriftleiter des Zentralverbands deutſcher Konſumvereine, 
einläßlich erörtert. Herr Kaufmann kommt dabei eben- 


falls zu der Aufſtellung eines Schemas, das wir im nach- 


folgenden uns zu reproduzieren erlauben. 


Die Genoſſenſchaften zerfallen ihrem Weſen nach in: 


1. Verwertungsgenoſſenſchaften. 

J. Diſtributive Verwertungsgenoſſenſchaften. 
a) Obſtverkaufsgenoſſenſchaften, 
b) Eierverkaufsgenoſſenſchaften, 
e) Milchverkaufsgenoſſenſchaften, 
d) Tabakverkaufsgenoſſenſchaften, 
e) Verkaufsgenoſſenſchaften gewerblicher Produkte 

(Magazingenofjenjchaften) ꝛc. 

II. Produktive Verwertungsgenoſſenſchaften. 

a) Molkereigenoſſenſchaften der Landwirte, 


. 


wirte, 
c) Schlächtereigenoſſenſchaften der Landwirte, 
d) Winzergenoſſenſchaften der Landwirte, 
e) Brennereigenoſſenſchaften der Landwirte ꝛc. 
III. Dienſtleiſtungsgenoſſenſchaften. 
a) Barbiergenoſſenſchaften, 
b) Fenſterreinigungsgenoſſenſchaften, 
e) Dienſtmännergenoſſenſchaften ꝛc. 
IV. Spargenoſſenſchaften. 
. Umwandlungsgenoſſenſchaften. 
l. Produktivgenoſſenſchaften. 
a) induſtrielle Produktivgenoſſenſchaften, 
b) landwirtſchaftliche Produktivgenoſſenſchaften, 
II. Diſtributivgenoſſenſchaften. 
a) Warenhausgenoſſenſchaften, 
b) Transportarbeitergenoſſenſchaften, 
e) Speichereiarbeitergenoſſenſchaften ꝛc. 


IV 


Müllerei- und Bäckereigenoſſenſchaften der Land- | 
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3. Bezugsgenoſſenſchaften. 
J. Erwerbsbezugsgenoſſenſchaften. 
a) landwirtſchaftliche Einkaufsgenoſſenſchaften, 
b) landwirtſchaftliche Maſchinengenoſſenſchaften, 
c) Zuchttiergenoſſenſchaften, 
d) Rohſtoffgenoſſenſchaften, 
e) Einkaufsgenoſſenſchaften der Kleinhändler, 
t) Werkzeuggenoſſenſchaften, 
g) Transportgenoſſenſchaften, 
h) Lagerhausgenoſſenſchaften, 
i) Kreditgenoſſenſchaften ꝛc. 
II. Wirtſchaftsbezugsgenoſſenſchaften oder 
Konſumentengenoſſenſchaften. 
a) Konſumgenoſſenſchaften, 
b) Produktionsgenoſſenſchaften, 
c) Baugenoſſenſchaften, 
d) Hauswirtſchaftsgenoſſenſchaften, 
e) Verſicherungsgenoſſenſchaften. 


— 


Gen 


Soll eine Konſumgenoſſenſchaft inſerieren? Der Ge— 
noſſenſchafter iſt leicht verſucht, dieſe Frage zu verneinen, 
zumal wenn man beim Wort Inſerieren an ein aufdring— 
liches Reklamemachen denkt, wie es heutzutage von allen 
möglichen Geſchäftshäuſern betrieben wird. Es iſt unver— 
kennbar, daß das Reklamemachen dem Weſen und der 
Würde der Konſumvereine zuwider läuft. Sie haben es 
nicht nötig, irgend jemand nachzulaufen und anzulocken, 
denn fie wollen keine Geſchäfte machen, ſondern in uneigen- 
nütziger Weiſe denen dienen, die ihnen als Mitglieder bei- 
treten. Sie brauchen auch nicht auf die Kundenjagd aus— 
zugehen, weil ihnen der Abſatz durch ihre Organiſation 
bereits geſichert iſt. Die Konſumvereine tun deshalb wohl - 
daran und handeln richtig, wenn fie auf das moderne 
Reklamemachen, ohne das angeblich kein Erfolg mehr 
möglich iſt, verzichten. 

Damit iſt natürlich nicht geſagt, daß die Konſum⸗ 
vereine leblos dahin vegetieren ſollen. Eine ihrer Auf- 
gaben, und nicht die letzte, beſteht darin, Propaganda zu 
machen, das Publikum über die Vorteile des genoſſen— 
ſchaftlichen Zuſammenſchluſſes der Konſumenten aufzuklären 
und es zum Beitritt, zur Organiſation ſeiner Konſumkraft 
zu bewegen. Daß für dieſe Propaganda unter Umſtänden 
auch das Zeitungsinſerat erfolgreich und zweckdienlich be— 


nutzt werden kann, ſteht außer Zweifel, und wir begrüßen 


es, daß in letzter Zeit verſchiedene Verbandsvereine dieſen 


Mancheſters einzufinden. Leider iſt es vielen nicht möglich, 
ſo früh den betreffenden Bahnhof zu erreichen, da vor 7 Uhr 
von ihrem Wohnorte keine Lokalzüge zur Stadt gehen. 
Der Zug brauſt in den Bahnhof ein, die Türen werden 
aufgeriſſen und die verſchiedenen Freundesgruppen ſichern 
ſich ein Coupe. Fünfzehn Wagen bieten genügend Raum 
für die 550 Teilnehmer. In größter Eile dampft der Zug 
dem Norden Lancaſhires zu. Mehr und mehr verſchwinden 
die Fabrikorte, allmählich verlaſſen wir gänzlich den In— 
duſtriebezirk Mancheſters; der Zug ſauſt an friedlichen, 
ländlichen Orten vorbei und nähert ſich der Meeresküſte. 
Doch deſſen achten wir nicht viel, denn während der 
3 Stunden langen Eiſenbahnfahrt ging's am luſtigſten 
her. Zwar dauert es immer eine gute Weile, bis der 
Engländer zum Witze machen und Allotriatreiben aufge— 
wärmt iſt, aber ſein Humor, einmal Feuer gefangen, 
brennt nicht ſo ſchnell ab. Faſt etwas ungehalten darüber, 
daß der Spaß ſchon zu Ende ſei, ſtiegen wir in Winder— 
mere aus. Leider mußten wir hier konſtatieren, daß 
unſere gute Laune den Himmel nicht aufzuheitern vermochte, 
denn er ſtand in herzlich ſchlechtem Kontrafte zu unſern 


fröhlichen Geſichtern. Zwar ſchüttelten wir unſere Köpfe 
über das Wetter ſchon in Mancheſter, aber ein Verſchieben 
auf einen ſchönern Tag hat keinen Zweck, man weiß ja 
hier nie, ob es eine, zwei oder drei Wochen geht, bis er 
einzutreffen beliebt. Wir brauchten auch nicht lange auf 
den Regen zu warten. Es war ein ganz unſchuldig aus— 
ſehender, langweiliger, leiſer, dagegen ein um ſo mehr in 
ſeiner näſſenden Eigenart beharrender Regen. Von einer 
Ausführung der geplanten Abſtecher war keine Rede. 
Schade, denn man ſagte es mir zu Genüge, ich befände 
mich nun in der ſchönſten Gegend Englands, ſogar ſchöner 
als die Schweiz, meinte einer, indem er erklärte, es ſei 
„Praktiich“ einfach unmöglich, eine ſchönere Gegend zu 
finden. Schön iſt ſie gewiß und hat auch beſondere, eigen- 
artige Reize, aber einen Vergleich mit der Gegend am 
Zürcherſee, mit dem der „Lake of Windermere“ am beſten 
zu vergleichen iſt, hält ſie doch nicht aus. Dazu fehlt die 
reichere Vegetation und ſomit die lebhafteren Farben. 
Nackte Bergrücken ſpiegeln ſich im See, der von dunkeln 
Tannen am Ufer trauernd eingerahmt wird. Im Hinter⸗ 
grunde türmen ſich die ſtumpfen Berge Weſtmoorelands auf. 
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Weg betreten haben, um das indifferente Publikum für 
ſich zu intereſſieren. Als Beiſpiel eines ſolchen Inſerats 
drucken wir das von der Berner Konſumgenoſſenſchaft in 
Berner Zeitungen erlaſſene nachfolgend 22 Es gibt viel- 
leicht mancher Vereinsverwaltung Anlaß, es auch einmal 
mit einer derartigen Bekanntmachung zu verſuchen. 


Die Konſumgenoſſenſchaft Bern 


iſt eine gegenwärtig über 3000 Mitglieder zählende Vereinigung 
von Konſumenten mit ſelbſtgewählten Verwaltungs- und Kontroll- 
behörden, die das Prinzip verfolgt, Lebensmittel und andere 
Gegenſtände des täglichen Bedarfs in guter Qualität einzukaufen 
und fie zu mäßigen Preifen an ihre Mitglieder abzugeben. Der 
dabei erzielte Betriebsüberſchuß wird den Mitgliedern am Schluſſe 
des Rechnungsjahres im Verhältnis ihrer Warenbezüge rückvergütet. 

Die Konſumgenoſſenſchaft Bern verſchafft ihren Mitgliedern 
gegenwärtig Spezereien, Brot, Fleiſch- und DBürftenwaren, Käſe, 
Butter, garantiert reine Naturweine, Flaſchenbier, Kleiderftoffe 
für Herren und Knaben, Woll- und Baumwollgarne. 

Vertragslieferanten geben ab: Milch, Fleiſch, Schuhwaren, 
Möbel, Konfektion und Hanshaltungsgegenſtände. 

Die Mitglieder erhalten das in einer Auflage von 55,000 
Aren erſcheinende „Genoſſenſchaftliche Volksblatt““ gratis 
zugeſandt. 

8 Die Genoſſenſchaft nimmt zu 4 Prozent verzinsliche Spargelder 
an, welche jederzeit und ohne Kündigung zurückgezogen werden 
können. Heutiger Stand der Spareinlagen rund Fr. 112,000. —, 
des Reſervefonds Fr. 47,000. — und der Mitglieder-Anteilſcheine 
Fr. 21,000. — 


Ueber die Entwicklung der Konſumgenoſſenſchaft Bern geben 


folgende Zahlen Auſſchluß: 


Rechnungs- Mitglieder- Zahl der Waren- Rückvergütung 
jahr zahl Ablagen Umſatz an die Mitglieder 
1891 646 af 2,698. 50 2,267. 47 
1894 1084 4 133,605. 14 2,710. 50 
1897 1510 6 347,643. — 14,254. 45 
1902 2907 12 620,769. 35 24,561. 93 


Beitrittserklärungen können bezogen und wieder abgegeben 
werden im Verwaltungsbureau, Mattenhofſtraße 8, ſowie in allen 
Ablagen: Flurweg 17, Freieſtraße 26, Inn. Bollwerk 5, Kram- 
gaſſe 47, Läuferplatz 6, Lorraineſtraße 36, Mattenhofſtraße 8, Mittel⸗ 
ſtraße 16, Seftigenſtraße 23, Spitalackerſtraße 53, Thunſtraße 4, 
Oſtermundingen beim Bahnhof. Das Eintrittsgeld iſt abgeſchafft. 


Der Vorſtand. 


Holkswirtfdaft. 


Freihandel und Schutzzoll in England. In England 
wird z. Zt. bekanntlich ein Kampf ausgefochten, ähnlich 


dem, den wir vor bald einem Jahr um den Zolltarif zu | 


führen hatten. Daß die britiſchen Genoſſenſchafter ſich 
energiſch für die Aufrechthaltung der freihändleriſchen 
Grundſätze in der Handels- und Wirtſchaftspolitik aus— 


ſprechen und die Chamberlainſchen Schutzzollideen kräftig 


bekämpfen, braucht kaum beſonders betont zu werden. 
Sie kämpfen aber glücklicherweiſe nicht, wie es die ſchweize⸗ 
riſchen tun mußten, allein, ſondern erfreuen ſich 1 8 5 
Bundesgenoſſen. Wie gemeldet wird, haben jetzt auch 
vierzehn hervorragende engliſche Volkswirtſchaftslehrer ein 
Manifeſt gegen die Chamberlainſche Zollpolitik und für 
den Freihandel erlaſſen. Als Gründe gegen dieſe Politik 
werden angeführt, daß nicht nur Einbuße an materiellen, 
ſondern auch an höhern Gütern die Folge einer Schutz⸗ 
zollpolitik ſein würde, daß ſie ferner ihren Zweck überhaupt 
nicht erreichen werde. Die Chamberlain'ſche Politik, ſo 
wird dargelegt, würde der Anfang einer engliſchen generellen 
Schutzzollpolitik ſein, die, einmal eingeleitet, ſich nicht wieder 
aufheben laſſe und die, abgeſehen von der materiellen 
Schädigung, einen Verluſt an idealen Gütern dadurch 
bringen werde, daß in das politiſche Leben der Egoismus 
hineingetragen und daß perſönliche Intereſſen die Leit- 
motive des Handelns würden. Eine Intereſſenpolitik aber 
ſei für das britiſche Reich um ſo verderblicher, da es nicht 
durch eine zentrale Regierung zuſammengehalten werde. 
Die Kundgebung ſtellt dann einige Leitſätze auf, die ſich 
mit den Theorien befaſſen, die für die Chamberlain'ſche 
Zollpolitik ins Feld geführt werden. Es ſei, ſo ſagen 
dieſe Leitſätze, nicht Dale daß eine Steigerung des Imports 
eine Verringerung der Arbeitsgelegenheit im Lande herbei— 
führe, die Erfahrung widerſpreche dem. Es ſei ſehr un- 
wahrſcheinlich, daß ein Lebensmittelzoll eine entſprechende 
oder noch größere Steigerung der Löhne zur Folge haben 
werde; die wahrſcheinliche Folge ſei eine Verringerung der 
tatſächlichen Arbeitsvergütung. Der Nachteil, den der 
britiſche Konſument durch den Weizenzoll erleide, könne 


vielleicht, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen aber kaum, 


zu einem kleinen Teile auf den fremden Produzenten ab— 
gewälzt werden. Die Behauptung, daß ein Lebengmittel- 
zoll den Preis der Nahrungsmittel erhöhe, werde nicht 
widerlegt durch die Behauptung, daß das möglicherweiſe 
nicht der Fall ſein werde. „Wenn wir ſagen“, ſo heißt 
es in dieſer Kundgebung, „daß ein Importzoll den Preis 
erhöht, jo meinen wir das natürlich unter der Voraus- 
ſetzung, daß ſeine Wirkung nicht aufgehoben wird durch 
andere Momente, die zu gleicher Zeit in anderer Richtung 
wirken. Mit andern Worten, wir ſind der Anſicht, daß 
infolge des Importzolles der Preis im allgemeinen ſich 
um den Betrag des Zolles ſteigert, wenn die ſonſtigen 
Verhältniſſe unverändert bleiben“. Es erſcheine, wie weiter 
ausgeführt wird, unmöglich, einen Tarif aufzuſtellen, der 
zur ſelben Zeit den Weizenbau in den Kolonien und den 
Ackerbau im Vereinigten Königreich fördere, ohne dem 
britiſchen Konſumenten Schaden zu tun. Die Behauptung, 
daß die Allgemeinheit eine volle Entſchädigung für die 


Was wir den ganzen Tag trieben, iſt ſchwer zu er— 
zählen. Kaum in Windermere angelangt, löſte ſich die 
ganze Geſellſchaft auf, Freund ging mit Freund und ver— 
folgte ſeinen eigenen Plan. Um ſo freudiger war das 
Wiederſehen, wenn man unverhofft mit andern Kollegen 
zuſammentraf. Man benützte die Dampfer, große Miet3- 
kutſchen, kurzum jedes Transportmittel, mit dem wir unter 
Dach und Fach vorwärts kommen konnten. Müde von 
dem trübſeligen Hin- und Herkutſchieren ahmten wir 
nachmittags das gute Beiſpiel anderer nach, d. h. wir 
ſetzten uns in einem traulichen Wirtshauſe feſt, vertrieben 
die Zeit mit Schmauſen, Spielen und Muſik. Allgemein 
bedauerten wir nun, daß zum Unterſchied von frühern 
Jahren die Arbeiterinnen von der Druckerei in Longſight, 
von der Zigarrenfabrik in Mancheſter und von der Kleider— 
fabrik in Broughton nicht an unſerm Ausflug teilnehmen 
konnten, da ſie nun auf eigene Fauſt ihre Ausflüge unter— 
nehmen. Die hätten uns über die ſchwierige Lage leicht 
hinweggeholfen. Indeſſen ging es auch ſo und niemand 


ließ die gute Laune trüben. Als wir die Aufforderung, 


nach Windermere aufzubrechen, empfingen, antworten alle 
mit einem verwunderten, fragenden „Schon“. Dort wartete 
unſer noch ein ganz beſonderer Anblick. Inzwiſchen 
waren Touriſten eingetroffen. 13 an der Zahl waren ſie 
morgens um 5 Uhr in Windermere angekommen, um 
einen Marſch von ca. 45 km. zu Fuß und leider auch im 
Regen auszuführen. Schon im Laufe des Morgens völlig 
durchnäßt, führten ſie doch ihr Programm durch. Hätte 
ihr Anblick nicht ſo komiſch und lächerlich auf uns gewirkt, 
das Weinen hätte uns nahe geſtanden. Mit umgeſtülpten 
Filzhüten und ſchlotternden Knieen ſtanden ſie auf dem 
Perron, das Waſſer lief ihnen zu den Schuhen heraus, 
während wir teilnahmsvoll um ſie herumſtanden und ihren 
Abenteuern zuhörten. 


Der Zug fuhr in die Halle, die Coupés wurden im 
Sturm genommen und in gemütlichem Geplauder, jeder 
mit einer Pfeife im Mund, fuhren wir Mancheſter zu. 
Nach einem faſt endloſen „Good night“ Wünſchen 
ſtrömten wir auseinander. 


Nachteile des Zolles erhalten werde, ſei unberechtigt, denn 
man beachte nicht den Schaden, den der freie Verkehr 
durch die Einengung erleide und die Induſtrie durch die 
Ablenkung von dem Wege, den ſie ſonſt genommen hätte, 
ſowie den Umſtand, daß bei einem Importzoll auf fremden 
Weizen, von dem engliſcher und kolonialer Weizen nicht 
getroffen werde, der Konſument faſt den ganzen Zoll auf 
allen Weizen zu tragen habe, die Regierung aber nur 
den Zoll auf den ausländiſchen Weizen erhalte. Schließlich 
wird hervorgehoben, daß der Politiker, der von dem 
Syſtem der fiskaliſchen Zölle abgehe und durch Tarif⸗ 
maßnahmen andere Ziele zu erreichen ſuche, eine große 
Verantwortung auf ſich lade. 

Vom Petroleumtruſt. Im Jahresbericht der Stutt- 
garter Handelskammer wird darauf hingewieſen, daß es 
der deutſch⸗amerikaniſchen Petroleumgeſellſchaft binnen 
Jahresfriſt gelungen iſt, ihren Kundenkreis über ſämtliche 
Groſſiſten und Detailliſten des Deutſchen Reiches auszu⸗ 
dehnen, jo daß alle Händler ſich nur an dieſe eine Be- 
zugsquelle halten dürfen, die ihnen nur einen beſcheidenen 
Nutzen läßt. Nach einem Ueberblick über die bekannten 
Manipulationen der Geſellſchaft wird dann weiter ausge⸗ 
führt, daß, wie bei allen Monopolen, ſo auch hier die 
Gefahr einer ungerechtfertigten Preisſteige- 
rung beſteht. Das Deutſche Reich ſtehe dem Truſt machtlos 
gegenüber, um ſo mehr als die zur Bekämpfung deſſelben 
ratſamen Maßregeln ſehr zweiſchneidiger Natur wären. 
Die durchgreifendſte Abhilfe wäre jedenfalls 
die Einführung des Reichsmonopols, ſie würde 
allem Kampfe ſofort ein Ende bereiten. Vorläufig liege 
aber für die deutſchen Konſumenten nur die Gefahr vor, 
daß die Standard Oil Company, wenn ſie ohne Kon⸗ 
kurrenz iſt, die Oelzufuhr nach Deutſchland ſo beſchränkt, 
daß die Ware knapp wird, ſo daß die Company die Preiſe 
diktieren kann. 

Wenn es ſchon jo weit gekommen iſt, daß die Handels— 
kammern die Einführung eines Staatsmonopols in Vor⸗ 
ſchlag bringen, ſo kann man ermeſſen, wie weit die Dinge, 
d. h. die Ausplünderung der Konſumenten ſchon gekommen 
ſind. Auch in der Schweiz liegen die Verhältniſſe nicht 
anders. 

Arbeitslöhne in Neuſeeland. Für die Unrichtigkeit 
chutzzöllneriſcher Theorien liefert Neuſeeland einen 
prechenden Beweis. Dieſes Land erzeugt mehr Agrar- 
produkte als es verbrauchen kann und hat nur eine un⸗ 
bedeutende Induſtrie. Dazu kommt, daß der einzige 
Markt, auf dem Agrarprodukte abgeſetzt werden können, 
auf der anderen Hälfte der Erdkugel liegt. Reſultat nach 
den Lehren unſerer Schutzzollpropheten: fürchterliche „Not- 
lage der Landwirtſchaft“, niedrige Löhne, Arbeitsloſigkeit ıc. 
Mit nichten! Obwohl die landwirtſchaftlichen Produkte ſo 
billig ſind, wie nur irgendwo in der Welt, iſt eine große 
Nachfrage nach landwirtſchaftlichen Arbeitern vorhanden, 
die Löhne für männliche Arbeiter betragen 20—37.50 Fr., 
für weibliche Dienſtboten 10—20 Fr. pro Woche, bei freier 
Beköſtigung und Wohnung. Der Lohn gelernter Arbeiter, 
Maurer und Zimmerleute beträgt 12—15 Fr. pro Tag. 
Was ſagen unſere Schutzzöllner dazu? 


Arbon. Dem Jahresberichte unſeres hieſigen Ver— 
bandsvereins entnehmen wir, daß die Zahl der einge- 
ſchriebenen Mitglieder von 175 auf 210 und der Umſatz 
von 249,250 Fr. auf 322,050 Fr. geſtiegen iſt. Der 
Warenvorrat iſt in der Bilanz mit 35,243.29 Fr. ange⸗ 
geben, die Ausſtände betragen 9620.45 Fr. Auf das 
Mobilienkonto von Fr. 4152.65 ſollen Fr. 1152.65 ab- 
geſchrieben werden, vom Immobilienkonto Fr. 1000.—. 
Das Kontokorrentguthaben auf der Bank beträgt Fr. 
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33,323.30, Wertſchriften Fr. 500.—, der Reſervefonds 
erreicht die Höhe von Fr. 18,370.41 und ſoll gemäß den 
Statuten um 10 % des Nettoüberſchuſſes — Fr. 1978.55 
verſtärkt werden. Es iſt aber zu bemerken, daß ſich der 
wirkliche Ueberſchuß viel höher beziffert, da von dem 
rechnungsmäßigen Reinertrage bereits ein 14prozentiger 
Rabatt auf die Käufe der Nichtmitglieder, die faſt zwei 
Drittel des geſamten Umſatzes erreichen, in Abzug gebracht 
worden iſt. Die eingetragenen Mitglieder erhalten eine 
Rückvergütung von 15%. Etwas reichlich! Eine aber- 
malige Steigerung wäre doch kaum nötig geweſen. 


Baden. (K.-Korr.) Das Bulletin über die Verhand⸗ 
lungen unſerer Stadtbehörde vom 2. Juli abhin meldet: 
Unterſuchung von Butter: Von 16 zur Unterſuchung 
gelangten Proben, die nicht als Kunſtbutter deklariert 
wurden, erwieſen ſich 5 als ſogenannte Margarin-Butter⸗ 
miſchungen. Die betreffenden Verkäufer werden ernſtlich 
gewarnt. Anläßlich wird beſchloſſen: In allen Verkaufs⸗ 
lokalen in denen Butter zum Verkauf gelangt, iſt dieſelbe 
als Kunſtbutter oder als reine Butter in einer durch 
die Käufer leicht erkenntlichen Weiſe zu deklarieren und 
als ſolche abzugeben. Verkäufer, die obigen Weiſungen 
nicht Folge leiſten, ſowie ſolche, bei denen ſich die als rein 
deklarierte Butter als Kunſtbutter erweiſt, verfallen in ge- 
ſetzliche Bußen, eventuell werden deren Namen publiziert. 

Dieſes Vorgehen iſt ganz am Platze. Da hören dann 
die Vorhalte auf, in andern Läden ſei die „Butter“ billiger 
als im Konſum. Natürlich, Kunſtbutter kann billiger ſein 
als die Naturbutter. Aber es gibt leider ſo viele Frauen 
die beim Einkaufen nur auf den Preis und nicht auch auf 
die Qualität ſehen. 

Langnau i. E. Unſer dortiger kleiner, aber gut ge- 
leiteter und von einem wackern genoſſenſchaftlichen Geiſte 
erfüllter Verbandsverein, ſendet uns ſoeben ſeinen 4. Jahres- 
bericht. Es geht daraus hervor, daß der Umſatz von 
Fr. 12,100 auf Fr. 15,500 und die Mitgliederzahl von 
34 auf 47 geſtiegen iſt. Austritte ſind in den vier Jahren 
ſeines Beſtehens überhaupt noch nicht vorgekommen. Der 
Warenvorrat iſt ziemlich bedeutend, der Betrag der nicht 
bezahlten Fakturen macht kaum den 25. Teil des Jahres- 
umſatzes aus. Alle Waren, die unſere Zentralſtelle liefert, 
bezieht der Verein aus dieſer Quelle. Der diesjährige 
Ueberſchuß ſoll in der Weiſe Verwendung finden, daß 
Fr. 570.70 als 7prozentige Rückvergütung den Mitgliedern 
ausbezahlt, Fr. 416.90 auf das Mobiliar abgeſchrieben 
werden, das damit bis auf Fr. 1.— heruntergeht; Fr. 300 
wandern in den Reſervefonds, der damit die Höhe von 
Fr. 1161.— erreicht. Bravo! 

Wetzikon. Der Arbeiterkonſumverein Wetzikon (Mitglied 
des V. S. K.) gibt in ſeinem Bericht über das erſte Halb⸗ 
jahr 1903 eine ſehr klare und ausführliche Darſtellung 
des Geſchäftsganges. Der Mitgliederbeſtand beträgt 426 
gegenüber 416 vor 6 Monaten, der Umſatz erreichte die 
Höhe von Fr. 103,358.59 und es wird eine 10 prozentige 
Rückvergütung im Betrage von Fr. 9960.80 gewährt. 
Die Eintrittsgelder fließen in eine „Unterſtützungskaſſa“, 
aus der im vergangenen Halbjahr dem Erholungshaus für 
ſchwache Kinder des Bezirks Hinweil Fr. 500 geſpendet 
wurden, Fr. 100 wurden zu Unterſtützungen anderer Art 
verwendet. Auch unterhält der Verein eine Bibliothek. 
Die Geſamtſumme der Mitgliederguthaben beträgt Fr. 
78,565.59. Der Verkehr mit der Zentralſtelle unſeres 
Verbands wird vom Verein wacker gepflegt. 


Verband freiburgiſcher landwirtſchaftlicher Genofjen- 
ſchaften. Das landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen hat 
in jüngſter Zeit auch im Kanton Freiburg bedeutende 
Fortſchritte gemacht, und es beſteht daſelbſt nach einer 
Korreſpondenz der Neuen Zürcher Zeitung (Nr. 231, vom 
21. Auguſt) ein kantonaler Verband, dem 25 landwirt⸗ 
ſchaftliche Bezugs⸗Genoſſenſchaften mit über 4500 Mit- 
glieder angehören. 
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„Es gibt im kantonalen Verbande, meldet die erwähnte 
Korreſpondenz weiter, Sektionen, die über 400 und 600 


„Geſellſchafter“ zählen, jo im Broye- und Glanebezirk, 
während z. B. im Seebezirk ein Dorf allein ſchon einen 
landwirtſchaftlichen Verein bildet. 


Welch enorme Quantitäten von Futterartikeln, haupt⸗ 


ſächlich Seſam und Kleie und von chemiſchen Düngern 
dieſe Organiſationen beziehen und in den agrikolen Betrieb 


einlegen, geht aus ihren Rechnungsabſchlüſſen hervor. So 


haben z. B. im letzten Jahr fünf Geſellſchaften allein zu- 


ſammen für eine halbe Million Franken Waren eingekauft 


und an ihre Mitglieder abgegeben; dafür hat nur eine 
einzige 117,000, eine andere ſogar 165,000 Fr. ausgelegt.“ 

Uns war bisher nicht bekannt geworden, daß im 
Kanton Freiburg ein Verband landwirtſchaftlicher Ge— 
noſſenſchaften beſteht. Ob derſelbe auch als Großeinkaufs⸗ 
ſtelle fungiert, iſt aus der Korreſpondenz nicht erſichtlich. 
Vielleicht iſt einer unſerer Leſer in der Lage, über dieſen 
Verband nähere Mitteilungen zu machen. 


Immobilien⸗Genoſſenſchaft Zürich. Wir leſen in der 
N. 3. Ztg.: Unter dieſer Firma iſt eine Genoſſenſchaft ge- 
gründet worden, welche die Erwerbung, Verwaltung und 
Wiederverwertung von Liegenſchaften zum Zwecke hat. 
Die Anteilſcheine lauten auf 500 Fr. Präſident und De- 
legierter iſt Baumeiſter Adolf Franceſchetti in Zürich; 
Vizepräſident Architekt Fr. Kronauer; Delegierter Salomon 
Schweizer. Als Direktor fungiert Auguſt Farner und 
als deſſen Stellvertreter K. Rhyner. Das Geſchäftslokal 
befindet ſich Börſenſtraße 10. 

Man gewinnt aus dieſen Mitteilungen den Eindruck, 
daß eine Geſellſchaft von Bodenſpekulanten zur 
Ausübung ihres Gewerbes eine Genoſſenſchaft gebildet 
habe. Zu einem ſolchen Zweck Genoſſenſchaften bilden, 
heißt ſie mißbrauchen und diskreditieren. Um die Liegen— 
ſchaftsſpekulation zu erleichtern und zu befördern iſt das 
Genoſſenſchaftsgeſetz im Titel XXVII des O. R. ſicher 
nicht erlaſſen worden. Eine Reviſion der ſchweizeriſchen 
Genoſſenſchaftsgeſetzgebung ſollte ſolchem Mißbrauch den 
Riegel ſtoßen. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Fortſchritte deutſcher Konſumvereine. Beim Conne— 
witzer Konſumverein ſteigerte ſich im verfloſſenen Rechnungs- 
jahre der Umſatz von 1,494,000 auf 1,884,000 Mk., 
während die Zahl der Mitglieder auf 2674 ſtieg. 

Die Konſum⸗ und Produktionsgenoſſenſchaft „Befreiung“ 
in Elberfeld erzielte in den erſten 9 Monaten des laufen— 
den Geſchäftsjahres einen Umſatz von 559,124.23 Mk. 
gegenüber 331,458.52 Mk. in demſelben Zeitraum des 
Vorjahres. Die Mitgliederzahl beträgt zur Zeit ca. 3800. 

Der Konſumverein in Sendling-München hatte im 
verfloſſenen Geſchäftsjahr einen Umſatz von 414,000 Mk. 
zu verzeichnen, gegenüber ca. 300,000 Mk. im Vorjahre. 
Außerdem wurden im Lieferantengeſchäft 264,000 Mk. 
gegen 196,000 Mk. im Vorjahre umgeſetzt. Die Zahl der 
Mitglieder iſt auf 1164 angewachſen. 

Der Konſumverein Leipzig-Plagwitz hat im Betriebs- 
jahr 1902/03 insgeſamt Mk. 11,321,066. 72 Einnahmen 
gehabt, gegenüber dem Vorjahre ein Mehr von 927,412.94 
Mark. Vom 1. Juli an zählt dieſe Genoſſenſchaft infolge 
Uebernahme des Konſumvereins Markranſtädt 51 Ver— 
kaufsſtellen und etwa 36,000 Mitglieder. 


Der Verband der „Arbeiter-Erwerbs und Wirtſchafts⸗ 
genoſſenſchaften Oeſterreichs, der vor zwei Jahren gegründet 
wurde, umfaßt zur Zeit 80 Konſumvereine, 7 Broduftiv- 
genoſſenſchaften und zwei Wohnungs- und Baugenoſſen— 
ſchaften. Nach den eingeſandten Rechenſchaftsberichten von 


77 Vereinen hatten dieſelben Ende 1902 42,219 Mit- 
glieder und einen Umſatz von 12,121,179 Kr. Während 
die eingezahlten Geſchäftsanteile ſich auf Kr. 642,701 be⸗ 
liefen, hatten dieſe Vereine Warenvorräte im Betrage von 
Kr. 1,476,277 und Warenſchulden in Höhe von Kr. 966,146. 
Mit letzteren ſcheinen ſehr beträchtliche Außenſtände bei den 
Mitgliedern im Geſamtbetrage von Kr. 343,075 im Zu⸗ 
ſammenhang zu ſtehen. Kr. 495,134 wurden rückvergütet. 
Die Reſerven betrugen Kr. 430,991. Der Bericht erwähnt 
einige ſchwere Mißbräuche, die ſich in die Praxis der 
Vereine eingeſchlichen haben und der Verband hat es ſich 
zur Aufgabe gemacht, hierin Wandel zu ſchaffen. Seit 
Anfang dieſes Jahres gibt der Verband auch eine monat- 
lich erſcheinende Zeitſchrift „Die Arbeiter-Genoſſen— 
ſchaft“ heraus. a 


Litterariſches. 


Von Schulze. Delitzſch bis Kreuznach. Eine Feſtgabe 
zur Errichtung des Geſamtverbands deutſcher Konſum— 
vereine am 17. und 18. Mai 1903. Von F. Staudinger. 
Herausgegeben von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher 
Konſumvereine Hamburg. Preis 30 Pfennig. (Genoſſen⸗ 
ſchaftliche Volksbücher No. 2.) 


Wie ſchon der Titel der oben angeführten Schrift an- 
deutet, gibt ſie einen Ueberblick über die Entwicklung 
des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens ſeit jenen Tagen, wo 
Schulze⸗Delitzſch ſeine verdienſtvolle Tätigkeit begann, bis 
zum Genoſſenſchaftstag in Kreuznach, an dem die end— 
gültige Trennung der großgewordenen und verſchiedenen 
Zielen zuſtrebenden Brüder erfolgte. Der Verfaſſer gibt 
aber nicht nur einen objektiven Bericht über den Gang 
der Ereigniſſe, ſondern er erörtert auch in klarer und 
gründlicher Weiſe die Grundſätze und Ziele der verſchie— 
denen Genoſſenſchaftsarten und zeigt, wie aus den diver— 
gierenden Tendenzen in der Entwicklung der Konſumver— 
eine einerſeits und der Kreditvereine anderſeits notwendig 
Gegenſätze zwiſchen ihnen entſtehen mußten; er liefert da— 
mit auch den Schlüſſel zum tieferen Verſtändnis der Kreuz- 
nacher Vorgänge. Freilich wird dadurch das gewalt— 
tätige Vorgehen Dr. Crügers und Genoſſen keineswegs 
entſchuldigt, im Gegenteil, es zeigt ſich ſo recht, in welcher 
Verblendung die Gegner der freien Entwicklung der Kon- 
ſumgenoſſenſchaften befangen ſind, und wie ſehr ſie ihren 
eigenen Grundſätzen ins Geſicht ſchlagen. Denn wenn die 
genoſſenſchaftliche Betriebsform im freien Wettbewerb die 
private Einzelwirtſchaft aus dem Felde ſchlägt, ſo hat ſie 
damit eben den Beweis geliefert, daß ſie die höhere Stufe 
der geſellſchaftlichen Entwicklung repräſentiert. Herr Stau— 
dinger erörtert ferner den Streit zwiſchen Schulze-Delitzſch 
und Laſalle, deren beiderſeitigen Anſichten er einer ein— 
gehenden Kritik unterwirft. 

Wir müſſen es uns leider verſagen, an dieſer 
Stelle näher auf den Inhalt der Schrift einzugehen, 
doch können wir jedem ſchweizeriſchen Genoſſenſchafter, 
der ſich für die Entwicklung der Bewegung in un— 
ſerem Nachbarlande intereſſiert, — und es ſind deren 
hoffentlich recht viele, — nur raten, dieſe Broſchüre zur 
Hand zu nehmen. Er wird ſich durch ihren reichen an— 
regenden Inhalt reichlich entſchädigt ſehen. Die äußere 
Ausſtattung der Schrift iſt muſtergültig. Es iſt eine 
Freude, die hübſchen Vignetten und Randleiſten zu be— 
trachten, mit denen das Büchlein geziert iſt. Man erkennt 
hierin das Streben der deutſchen Großeinkaufsgeſellſchaft, 
ihren Mitgliedern für einen geringen Preis nur das Beſte 
zu bieten. 
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Le Cooperateur suisse. 


Le contröle du personnel de vente et des achats 
des membres. 
Rapport présenté à l’assemblee des delögues de Vevey par 
O. Beriger, gérant du bureau central. 

Le sujet que je vais traiter devant vous pourrait 
etre considere comme une affaire d’administration inte- 
rieure des sociétés. On observe cependant que surtout 
les sociétés nouvelles y accordent trop peu d’attention. 
Je connais m&me maintes sociétés bien organisees d'ail- 
leurs, olı un contröle insufſisant a donné lieu à des 
pertes importantes et à des procès coüteux entre ad- 
ministration et personnel; ces faits à leur tour pro- 
voquent la mefiance des adherents. J’estime que le 
eontröle exact du personnel est une question vitale pour 
les societes de consommation. 

Le choix du personnel répartiteur est de la plus 
grande importance. C'est surtout avec ce personnel 
que les adherents se trouvent en contact, c'est 
done de lui que depend en partie la confiance des 
membres. Un bon personnel de vente doit avoir beau- 
coup d’ordre, beaucoup de patience et d’impartialite 
vis-à-vis des acheteurs, ainsi que cet esprit de la vente 
qui sait rendre les adhérents attentifs aux avantages 
de certains articles ou d'articles nouveaux; enfin il doit 
comprendre que les acheteurs et les propriétaires de la 
cooperative sont les m&mes personnes et savoir de- 
fendre aussi bien les interets de l’institution que ceux 
des consommateurs. 

En partieulier il ne doit exister aucune relation de 
parente ou d’inter&t entre le personnel et les membres 
de l’administration. Cette independance est necessaire 
afin de pouvoir en tout temps et dans toutes les cir- 
constances prendre les mesures qui paraitraient justes. 

Pour obtenir un bon contröle il faut avant tout 
exclure tout risque de pertes par un contröle exact des 
recettes, et de l’entree et de la sortie des marchandises. 
Les règles de ce contröle doivent étre etablies dans un 
reglement parfaitement clair. Comme garantie il faut 
exiger du vendeur un cautionnement de 1000 a 3000 
franes et en examiner periodiquement la sürete. 

A son entree en fontion ou à l’ouverture d'un 
nouveau debit, le vendeur doit reconnaitre par sa signa- 
ture un double de l’inventaire pris en sa presence et 
caleule au prix de vente. On facture au vendeur au 
prix de vente les marchandises au fur et & mesure de 
leur arrivee. Ceci peut se faire sur des bulletins 
d’entree ou de livraison en double, le vendeur signant 
l'un qui revient à administration et l’autre lui restant. 

Il n’est pas juste, comme cela se pratique en plu- 
sieurs endroits, de facturer les marchandises au reparti- 
teur d’apres la facture du fournisseur, car les marchan- 
dises sont quelquefois facturées brut pour net, ou bien 
subissent des pertes en cours de route, ou bien enfin 
achetees au poids elles sont vendues à la piece, etc. 
Toutes les marchandises arrivees doivent &tre pesées ou 
comptees en presence du vendeur et lui étre facturées 
au poids net ou au nombre exact de pieces. Si des ré— 
cipients ne peuvent &tre immediatement vides, on fac- 
ture au poids de la facture du fournisseur avec cette 
reserve que le poids exact du reeipient sera verifie plus 
tard. Enfin une hausse ou une baisse de prix en cours 
d’exereice doit etre, suivant le cas, debitee ou créditée 
au repartiteur. 

Gräce ä ce contröle, les déficits des vendeurs peuvent 
presqu’entierement disparaitre sans qu'il soit necessaire 
d’accorder une bonification de dechet. Cette derniere 


peut eventuellement &tre accurdee pour les marchan- 
dises sujettes au déchet et dans la proportion de 1 à 2 %. 
Dans aucun cas elle ne peut ötre accordee pour les 
denrées deja empaquetées ou vendues à la piece. 

Les expériences faites par les sociétés prouvent que 
des vendeurs qui avaient obtenu de grosses bonifica- 
tions de dechet faisaient encore des defieits annuels de 
1000 et de 1500 franes. La faute en était au manque 
de eontröle. Des faits pareils ont mis à deux doigts de 
leur perte des sociétés nouvelles. D'autre part de grandes 
sociétés qui font elles-memes tout empaqueter et n’ac- 
cordent rien pour le dechet constatent que les r&parti- 
teurs font des bonis, sans que les adherents aient eu 
ä se plaindre de poids faibles ou de prix plus élevés 
que ceux fixés par l’administration. Ces bonis proviennent 
soit de marchandises pesées avec l’empaquetage, soit du 
partage des prix et de l’arrondissement auquel ce par- 
tage donne lieu. 

Il est évident que administration doit faire appel 
aux adherents pour faciliter le contröle et leur donner 
un moyen de l’exercer par l’envoi fréquent de prix- 
courant, par l’affichage des prix au local de distribu- 
tion, ete. 

Les exeedents obtenus par les répartiteurs appar- 
tiennent à la société, autrement ce serait encourager la 
vente à poids trop faible; les defieits sont à la charge 
des vendeurs, car autrement ce serait encourager le 
desordre et, dans certains cas, la dilapidation et le vol. 
Il est fort dangereux de faire passer les defieits des 
vendeurs d'un exereice à l'autre, car ils deviennent 
chaque fois plus diffieilement exigibles. 

Il est procede à la fin de chaque exereice à un in- 
ventaire au prix de vente des marchandises entre les 
mains du personnel: le m&me inventaire caleulé au prix 
de revient sert à l’&tablissement du bilan. Cet inven- 
taire, signé par le debitant sert à contröler sa gestion; 
c'est en meme temps l’inventaire d’entree pour l’exer- 
cice qui commence. Si l’exereice est d'une année, il est 
prudent de proceder entre temps à un inventaire de 
contröle dont la date peut &tre fixée d'un jour à l’autre. 
Un desordre éventuel est ainsi revele avant qu'il ait eu 
le temps d’aller trop loin. 

Le debitant doit compter sa recette chaque soir et 
la tenir à la disposition du caissier. Ce dernier lui 
donne quittance de toutes ses livraisons d'argent; elles 
sont portées à son eredit comme les bulletins de livrai- 
son sont portes à son debit. 

Les appareils de contröle de caisse peuvent avoir 
leur utilite. Il en existe plusieurs systemes qui fonc- 
tionnent d'une maniere reguliere, mais il sont tres 
chers. Ces appareils sont utiles la ou une personne est 
responsable de la recette pour plusieurs autres em- 
ployés. Meilleur marché est le systeme allemand des 
rouleaux de coupons. L'appareil ne coüte que 45 franes 
environ. Il est analogue aux appareils qui servent à 
distribuer les tickets sur la pluspart de nos réseaux ur- 
bains de tramways; il permet de contröler exactement 
la recette la oü 'on ne vend pas au public et où tous 
les acheteurs recoivent, par conséquent, un coupon en 
echange de leur payement. On n’a plus besoin ni du 
carnet ni des jetons. Nous tenons à la disposition de 
ceux que la chose interesserait un exemplaire de cet 
appareil. 

Un autre systeme appliqué par notre société de 
Geneve et qui est en realite le systeme anglais, con- 
siste & contröler soigneusement la recette en argent 
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comptant et de sen remettre pour le contröle du per- 
sonnel à la surveillance mutuelle que de nombreux 
employes occupes dans le m@me local exercent les uns 
sur les autres. Le mode de distribution des marchan- 
dises previent également le coulage possible; l’encaisse- 
ment se fait par une employee spéciale qui reporte sur 
un livre la somme versee par l’acheteur avec le numéro 
de son carnet; elle inserit sur le carnet de l’acheteur 
le detail des objets desires. Le carnet est ensuite passe 
a l’employee chargee de la distribution qui remet alors 
les objets inserits, la pluspart du temps deja empaquetes. 
La recette doit correspondre aux inseriptions du livre 
de caisse et celles-ci au contenu des carnets verifies à 
la elöture de chaque exercice semestriel. Les employées 
a la repartition changent de temps en temps de local. 
Ce mode de faire qui marche parfaitement ä Genève 
presuppose un certain nombre de conditions qui ne se 
trouvent pas partout. 

Au sujet des conditions auxquelles le personnel de 
vente est engagé, nous distinguons trois modes de faire 
en vigueur en Suisse. 

1° L’engagement de femmes independantes ä traite- 
ment fixe ou à peu pres, nommees par le comité. Si 
elles sont plusieurs elles se partagent la responsabilite. 

2° L’engagement d'une personne responsable qui 
engage elle-m&me le personnel necessaire et qui le paye. 

3° Un genre de contrat de m&me nature que le 
precedent mais ol la personne responsable est un chef 
de famille qui se fait aider par les membres de sa famille. 

Je prefere le premier mode de faire, tous les em- 
ployes étant nommes et payés par la société et par 
conséquent entierement à son service et non au service 
de tiers et dependant de ces derniers. Si on objeete ä 
ce premier mode d’engagement qu'il y a des travaux 
trop difficiles pour une femme, on peut repliquer qu'il 
n'y a qu'aà engager un gargon pour les gros travaux. 
Dans tous les cas il faut dans chaque cas tenir compte 
des eirconstances locales qui souvent forcent d’adopter 
tel ou tel procede. 

En resume je conclus qu'un contröle précis des 
marchandises livrees aux repartiteurs et de leurs re- 
cettes est essentiel pour le developpement et la pros- 
perite des sociétés de consommation ; 

que les conditions oü s’exerce ce contröle doivent 
etre clairement exposees dans les reglements d’exploi- 
tation et dans les contrats d’engagement des employes: 

que ces prescriptions doivent &etre strictement ap- 
pliquees. 

Ces preseriptions sont essentiellement les suivantes: 

Toutes les livraisons sont facturdes à ou aux de- 
bitants au prix de vente et en quantit nette. Les 
livraisons seront reconnues par la signature du debitant. 

Les differences de prix ou de tare seront reguliere- 
ment portées en compte. 

Le dechet se produisant pendant la durée de l’em- 
magasinage sera bonifie au taux de 1 à 2% pour les 
marchandises sujettes à ce dechet. 

Les inventaires etablis au prix de vente doivent 
etre signés par le personnel responsable, aussi bien les 
inventaires semestriels que les inventaires d’entree et 
de sortie du personnel. 

Le personnel est responsable des defieits, les bonis 
sont la propriete de la société. 

* 
* * 

Je me contenterai pour le contröle des versements 
des adherents de parler des systemes qui conviennent 
le mieux à notre pays. Autant que nous pouvons en 
juger les systémes nouveaux tels que le Clymax, 
Eccles, ete. sont beaucoup trop compliques pour les 
conditions oü travaillent nos sociétés. Vient ensuite le 
systeme appliqu& par la société de Geneve. Il ressemble 
beaucoup au systeme anglais et a été imite dans une 
certaine mesure par beaucoup de sociétés. C'est ce qu'on 


* 


peut appeler le systeme de l’inseription à double, Pune 
dans le livret du societaire, l’autre dans un livre spe- 
cial ou sur un double de ce livret. A la fin de l’exer- 
eice les deux inscriptions se contrölent mutuellement. 
Ce systeme n’exclut pas toutes les chances d’erreur, 
inseription sous un numéro errone, ete. et cause un 
grand travail de bureau. 

J'estime usage des jetons, tel que la société de 
Bale le possede, comme le systeme le plus simple. Ces 
jetons sont pris à l’avance les jours de paye et on 
paye par leur moyen au cours de la semaine ou de la 
quinzaine suivante. Le personnel n'a ainsi que une ou 
deux inscriptions à faire par mois et les débitantes sont 
debarassees de la plus grande partie de ce travail. Les 
additions de carnets sont tres rapidement faites. Ce 
systeme assure à la société un capital pour lequel elle 
ne paye pas d’interets, sans cependant que les socie- 
taires qui lui avancent ce capital en souffrent. Il est 
vrai que ce systeme entraine des dangers spéciaux: 
remise des jetons aux non-sociétaires, falsiſications, frais 
d’achat assez considerables des jetons, ete. Je prefere- 
rai lintroduetion des tickets de papier en rouleaux 
comme il est en usage en Allemagne. Ces rouleaux sont 
ä bon marche. Le systeme permet un contröle exact 
des recettes journalieres et en meme temps des verse- 
ments des adherents. Tous les carnets disparaissent alors 
avec leurs longues inscriptions et la verification de leurs 
additions. Ce systeme s’applique aussi aux livraisons par 
lintermediaire de fournisseurs attitres faisant un rabais 
à la société. 

Enlin le systeme de Wattwyl oü l'on imprime dans 
les cases du livret un timbre représentant chaque fois 
la somme de einquante centimes, le surplus de la Somme 
payée étant inserit au bout de la ligne et annulé par 
le timbre suivant est assez pratique pour les inserip- 
tions. II evite les falsiſications et facilite l’addition 
chaque page representant un nombre fixe de francs. 

Le carnet unique de l’acheteur reste encore le 
plus pratique des moyens de contröle des achats des 
adherents surtout pour les petites sociétés. II suffit que 
le personnel de distribution fasse un peu attention aux 
corrections possibles et les previenne par quelques pré— 
cautions materielles, pour que la plupart de ses incon- 
venients disparaissent. 

Des indications imprimées dans le carnet serviront 
a rendre les adherents attentifs à la nécessité d'un 
contröle exact. 

En resume: 

Le moyen de contröle le plus commode pour les 
achats des adherents dans les petites sociétés est le 
carnet oü les versements sont inserits avec la date et 
la signature du repartiteur. 

Les versements devraient @tre additionnes tous les 
mois et ce total mensuel reporte sur des feuilles de 
contröle. 

Pour les sociétés plus grandes qui ne possedent 
pas les jetons, je recommande les inscriptions d'après 
la methode de Wattwyl ou bien les rouleaux de tickets 
en papier. Ces derniers ont le grand avantage de con- 
tröler en meme temps que les achats des soeietaires les 
recettes du personnel. 

Les jetons ont le grand avantage, malgré la possi- 
bilité des falsifications et des abus, de fournir à la so- 
eiété d’avance le prix des marchandises que les adhe- 
rents prendront plus tard. 

La difference dans Forganisation des cooperatives 
suisses ne permet guere l’adoption generale d'un seul 
systeme. 

Le principe du payement comptant strietement ap- 
plique est à la base de tous les systemes de eontröle, 
sauf de celui du carnet unique, et ce serait un progres 
réjouissant si toutes les sociétés en reconnaissaient les 
avantages et passaient à son application. 


Adreflentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
cs ee ei ante aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons: und hie end Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſeß zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 

ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament⸗ u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Geſchäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


„J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoflenfhafts:-Gigarrenfabrif Helvetia in Burg bei Menziten 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Hediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezlalmarſen Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Iſora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Eigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Tffenzfabrit 
Hervorragende Spezialſtät: Burgdorfer⸗Bouts, Flor de Cuba, Palma 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
uder- und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Gonfervenfabrit Seethal, .. Seon (Aargau). 
Jeinſte Eonfituren. 

Geldes, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


. Helvetia 

5 Cichorien-, Kaffee- & Zucker -Eſfen 
33 Senffabrikation — Gewürzmühle 
58 Fabriken in 

5 Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


SCHUTZ-MARKE 


Schweiz. Kindermehl⸗Fabrik Bern. 

Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALAC TINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dorrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solsthurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
consommation de la Suisse Romande. 


Theod. Ermatinger in Vevey 
Eigarren- Fabrik 
Nur feinfte Qualitäts⸗Cigarren. 


— 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt, 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
ocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch⸗Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Bafilist-Seife. 

Nierenfett Marke a 
Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodafabrik 
in a onwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
f Bu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Stränli & Fo, Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrit. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
80 Aktiengeſellſchaft. , u 
Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in 8559 Heerdt, Gaillen; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinste Reisſtärke. 
Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, Bajel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 
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F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſe dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
50 Tanner F Gie,, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
ett, Lederappretur, Thürliftreiche, Bodenwichſe, Schnellglan wichſe 
Cid-Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz zc. 
8 Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig-⸗ und Weinſenf⸗Fabri 
Lieferant des Tit. Verbands jeom iz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans en vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik 8 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündholzer. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


ö Adreffentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Bouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
N Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, 
ſowie Tabak offen und in Paketen. 


Zündholz⸗ und ee Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java⸗Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff. und 
EEE rl ar hönix-Feueranzünder; 
510 -Wichſe; Fiſch⸗Lederfett: Bodenwichſe ꝛc.; Speiſeeſſig⸗Eſſenz 80% ꝛc. 
Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. > 
MAGGI’s Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröftetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-Salmiak-Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
owie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


— 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo⸗ 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ac. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia -Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Bafel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 

— Großbetrieb. — 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


GONSERVENFABRIK LENZ BURG 


ernpfiebit in bekannt bester Qualltät. N 
LENZ BURGER Conftturen, Fruchtsyrupe, Gelées, 


LENZ BURGER Erbsen, Sehnen, Tomaten, Cornichons, 
LENZSURGER Deilcatess- Sauerkraut, Sauerrüben. 
kigege Produktion des ‚Rohmaterials.-; Yerdollkommnetste' Massenfabrikation-und- däher 


— Billigste Preise.” — 


Die erſte aller Milchchocoladen 


„GALA”PETER , D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


Dr. A. Wauder, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen⸗ 
gas-⸗Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Specialit& en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Wachen Bericht 


Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht ift das führende Fach- 
blatt der deutfhen Konſumgenoſſenſchaſts bewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um⸗ 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ eg 


Erſcheint von Neu- 
jahr ab in ver⸗ 
größertem 
Format 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


* 


von den folgen⸗ 
den 43 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


2 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


* 


gewährt 
den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 


Aadorf Frauenfeld Rheinfelden 

Allmendi Freienſtein⸗ N 1 ; f i 

e ee, 1. ſeinen Umſatz erheblich zu unentgeltlicher Infertion 
„ fur fc b dens kim 

SD U 72 

Baden Landquart⸗ Steffisburg 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ ant dien Dein, ee 
— Zaren Tab ganda zu machen, von 100— 500 Expl. ½ Seite, 
Bern Sicjtal 735 3. ſeine Mitglieder zu treuen „ 1500—1000 „ ½% „ 
Biel Luzern Wald 258 000—25 2 

Biberift Muttenz Wallenſtadt Genoſſenſchaftern heranzu⸗ * 8 3 5 1 

urgdorf Mümliswil Zofingen bilden 7 5 * 1 1 u 
Sn . Zug 3 A erg über 5000 „ 11 „ 
Delsberg Papiermühle 4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ Allen Vereinen kann eine ganze 
Dübendorf der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Dürrenajt auf neue Artikel zu lenken. Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 


werden. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


